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Mts ! Erscheint: Dienstags,
Donnerstags , Samstags.

Druck und Verlag
Probst 'sche Bnchdruckerei

Schiersteiv.
VerantwortlicherAedaKkeur:
Wilh . Probst , Schierstein.
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Telephon Nr . 164. Mit einer Unterhaltungsbeilage und Samstags die Beilage „Seifenblasen". Telephon Nr . 164.

Nr. 144. Diaistag, den1. Dezember 1914. 22, Jahrgang.
Gesangstande

für den Frauencbor.
Die bei dem Weihnachtskouzert im Frauenchor

witsingenden Damen werden freundl. gebeten, zur Gesang-
finnde, welche heute Abend 8 ^ Uhr in der
„Alten Schule ", Hinterer Bau , Lehrsaal
Unten rechts, abgehallen wird, pünktlich zu erscheinen.

Der Gesaugleitcr.
Jakob Weiß.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Militärpflichtigen haben sich zur Ausnahme
in die Stammrollen vom

1. bis 10. Dezember d. Js.
auf Zimmer 7 des Rathauses zu melden und zwar
alle diejenigen, die in den Jahren

1895, 1894, 1893
geboren sind und eine endgültige Entscheidung noch
nicht erhalten haben.

Wer die vorgeschriebene Meldung zur Stammrolle
innerhalb der vorbezeichneten Zeit unterläßt, wird
mit Geldstrafe bis zu 30 M., im Unvermögensfalle
mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Schi er stein,  den 30. November 1914.
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebestande des Installateurs

Moritz Stemmler hier, Mittelstr. 2, sind die Backstein-
Gattern ausgebrochen.

Ueber das Grundstück ist die Gehöftsperre verhängt.
Schier st ein.  den 30 November 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Lin stitter Mensch.
Roman von Paul Blitz.

3- Fortsetzung . Nachdruck verboten.
. Ruhig trank er seinen Wein aus , reichte Brun,
s" noch verärgert dastand , die Hand hin und veral
umedetc sich. „Fahr ' Du man getrost nach Hause, mei

und fuchse Dich nicht mehr . Nächster Tage d
onrme ich zu Dir hinaus . Dann erfährst Du die Neust
" „ ®.u*e Nacht ! Ich werde Patern von Dir grüßen

ick»- u äJjrenb schon die Musik zum Konter begam
der alte Herr dem Saale zu. Bruno aber . no<

in Vierter als sonst, stieg auf seinen Wagen und sich
die helle, klare Frühlingsnacht hinaus.

frnls  er die Stadt hinter sich hatte und in da
>y,,E. ^ eld hinauskam . ans der stillen Landstraße , da er

nrde ihm wohl und frei ums Herz.
h,or cins  herrliche Frtthlinasnacht . Am dunke

brHimmel  stand der volle Mond , und die Stern
in w," blinkerten in leuchtender Pracht . Alles wo
Me VIa,n<5 ltnö  silberschimmernden Nebel getaucht, so da
kcĥiNi^kiken Erlen am Wea beinahe gespensterbaft drei:
^uuien . Ganz lau und mild war die Luft . Ein leise
l'er ^ ehte den Geruch von irisch aevNüMem Acke
dev. und kraftvoll . Und allenthalben reate sic
"vtl 'L l e6c" ' ^ imte und sproß und formte sich z
»er r Werden und Gedeihen . Der Friihlina war es

kichernde Knabe, der mit feaeuweudende
oen „ber die neuerstandene Wunderwelt schritt.
-'ich. welche Wohltat war das.

»Niî baolich lebnte Bruno im Polster und a^ w,
hinx̂ ""u,enden Augen in die stille zauberhafte Rack

i>°,„^ och einmal schwebte an ihm vorbei , was der
^brr ri a att  Nerger und ^Kummer ihm gebracht baue
^Ntsrc,̂ , . b es alles bei Seite und kam zu dem festen

' i"rtan das väterliche Haus ganz zu meiden,
ansl/r ^ dessen, alles , was geschehen war . vergessen und
^esjx aus dem Gedächtnis , das war schon das

Bekanntmachung.
Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:

Als gesunden: 1 Handtasche.
1 Portemonnaie mit Inhalt

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 1. Dezember 1914.

Der Bürgermeister:  Schmidt.

Die Leitung und der Krieg.
An unsere Freunde!

In diesen ungeheuren Sturmzeiten , oa Deutschlonl
heiß um seine nationale Existenz ringt , greift wohl jeder
Mann und Weib, zur Zeitung , um täglich die gigan
tischen Entscheidungskämpfe der europäischen Völker zr
verfolgen. Voll atembeklemmender Erwartung harrt et®
ganzes Volk auf die schicksalsschweren Mel-
düngen,  die von blutiger Walstatt her in di«
Redaktionsstuben unserer Zeitungen schallen.

Die ganze Nation steht heute in Waffen; und fas
jede deutsche Familie sandte ein Mitglied , sei es 'Icuei
oder Sohn , in das Feld , im Geiste weilen diese , n-
lien heute bei ihren Kämpfern und Beschützern dran , .1
Eine Zeitung muß heute

wahr und klar
das kampfbewegte Leben der Nation widerspiegeln.
Nicht zu nervenkitzelnden Sensationen dürfen künstlich
bte großen Existenzkämpfe Deutschlands von der Presse
zurechtgemacht werden . Fern von den Gepflogenheiter
einer marktschreierischenJournalistik bemüht sich

unsere Zeitung
lebenswahr  die weltbewegenden Tagesereignisse
in Artikeln und Depeschen zu schildern. Wer eine
wahrheitsgetreue Darstellung der
großen Entwicklungsphasen des ge¬
waltigen Völkerringens schätzt , der
muß auf unsere Zeitung abonnieren.

Aber wer das konnte! — Ein bitteres Lächeln kam
aus sein Gesicht. — Wer das wohl fertig brachte!

Und auf einmal , ohne daß er es wollte , stand wie¬
der seine einsame, verbitterte Jugendzeit hell und klar
vor ihm, — jene Zeit , als er die geliebte Mutter ver¬
loren , als er verwaist und verlassen dastand. als er
auf ein liebes tröstendes Wort des Vaters gewartet,
von Tag zu Tag umsonst gewartet hatte.

Heute lächelte er darüber mit verhaltener Wehmut,
denn er redete sich ein, daß die Wunde vernarbt war.
Damals aber , als er liebeheischend mit brennenden Au¬
gen zum Vater aufsah, damals hatte es Rächte gege¬
ben — auch solche Frühlingsnächte wie diese — in de¬
nen er schluchzend im Bette lag und vor Schmerz und
Wut ins Kiffen biß , um seinen Jammer nicht laut wer¬
den zu lassen. Denn er fühlte es , daß er dem Vater
nichts, gar nichts war . Mit dem feinen Instinkt des
stillen, scheuen Kindes hatte er es gemerkt, daß der
Vater die Mutter nicht liebte, und daß diese Gleich¬
gültigkeit sich nun auch auf ihn übertrug . Und diese
Erkenntnis trieb ihm das Blut ins Gesicht. Von nun
an umschmeichelte er den Vater nicht mehr . Von nun
an wurde er still und stolz, hielt sich einsam und für
sich. Sein Tiefstes, sein Heiligstes war verletzt: er
wollte sich hingeben mit ganzer Seele und er wurde
gleichgültig hei Seite geschoben. Das traf ihn . Der alte
starre Stolz und Trotz seiner Vorfahren von mütter¬
licher Seite aus , das stolze Blut der alteingesessenen
Bauern , das regte sich nun , und das machte ihn hart
und zäh, so daß er von nun an still und verschlossen,
von den meisten verkannt, durch's Leben ging.

So ist er groß geworden und hat verwunden , was
ihm das Schicksal versagt hatte.

Aber als der Vater wieder heiratete , als diese
zweite Ehe auch von einem Knaben gesegnet war , und
als dieser jüngere Sohn nun mit all der zärtlichen Liebe
umgeben wurde , deren ein Vater nur fähig ist. da
brach die halb schon verheilte Wunde im Herzen des
Erstgeborenen wieder auf, und da ertrug er dies Zu¬
sammenleben nicht länger , packte sein Bündel und lief
in die Welt hinaus

Ach nur zu gern iah man ihn gehen!

Wer ständig ein deutsches Blatt lesen will , das deutsche
Eigenart gerecht wertet , der

abonniere auf unsere Zeitung.
Mit einer bloßen Darstellung der nationalen

Kämpfe darf sich heute eine pflichtbewußte Presse nicht
begnügen. Sie muß nicht nur in den Kämpfern, sondern
in allen Volksgenossen einen Geist pflegen, der diese

1 große Zeit begreifen kann . Wer diesen Geist im Volke
bflegen und später zu einer Brüderschaft im Frieden
erweitern will , der fördere die Propaganda unseres
Blattes , der

abonniere auf unsere Zeitung.

IWBWIliMMBiM

Die €im§keU wirkt Wunder.
Zum 2 Dezember.

Als der Reichstag am 4. August zu seiner ge¬
schichtlich denkwürdigen Tagung zusammentrat , standen
seine kurzen Verhandlungen unter der Parole : Einigkeit
in Gefahr ! Der Krieg war da, ein Krieg, wie ihn die
Welt noch nicht gesehen hatte . Das im Reich geeinigte
»eutsche Volk erlebte seine schwerste Stunde . Und da
war nicht mehr Zeit , daran zu denken, wie das alles
so gekommen sein möge, jetzt galt es, das Haus selbst
zu schützen, um es nachher desto wohnlicher einzurichten,
und nur einen Willen gab es mehr im Volk und in
ver Volksvertretung , den Willen zur Verteidigung.

Dieser Einigkeit hat das Reich seine bisherigen
Erfolge zu danken. Es ist nicht auszudenken, wie alles
gekommen wäre , wenn diejenigen, die ein Recht zu
haben glaubten , mit den inneren Zuständen des Reiches
unzufrieden zu sein, nicht die Pflicht zu geschlossener
Abwehr allen noch so berechtigten Beschwerden und
Forderungen vorangestellt hätten . Die Einigkeit wird
bestehen bleiben, solange die Gefahr besteht. Man dars
sich aber auch darüber nicht täuschen, daß in dem
Augenblick, in dem das Gefühl der Sicherheit in das
deutsche Volk zurückgekehrt ist, die alten Meinungs¬
kämpfe wieder ausbrechen werden. Am 2. Dezember,
fast genau vier Monate nach' seiner ersten Kriegstagung
wird der Reichstag  wieder zusammentretcn . Die
Situation , die er vorsindet , ist — gelinde gesagt —
keine hoffnungslose, wohl aber auch keine, die uns zu
sagen gestattete, daß die Gefahr vorüber sei: dies leb-

Rastlos und unstät ist er dann umhergewandert , hat
sich vom unerbittlichen Leben immer härter und immer
zäher machen lassen, bis er endlich so weit war , das
Gut , sein mütterliches Erbteil , zu übernehmen.

Und nun erst bekam sein Leben einen Inhalt.
Jetzt stand er auf eigenem Grund und Boden , jetzt

war er in seinem kleinen Reich wie ein König . Nun
vergaß er alles , was man ihm draußen in der Welt
Böses getan hotte, nun zog er sich auf seine Scholle
zurück. Hier konnte ihn keiner erreichen. Und nun be¬
gann eine herrliche Zeit : Arbeit , das war das All¬
heilmittel für alles.

Das alte zähe Wesen, das gesunde Blut seiner Vor¬
fahren , es siegte, es führte ihn aufwärts.

Jahrelang hatte er einsam gearbeitet und gerun¬
gen. bis er aus dem Gm eine Musterwirtschaft nach
modernen Anforderungen gemacht hatte . Nun war er
ein reifer Mann und konnte von sich sagen, daß er
seine Jugend genutzt hatte . Mit stolzer Befriedigung
durfte er sein Werk sehen.

Ja , das durfte er!
Aber nun , was nun ? Er war jetzt auf der Höhe

des Lebens . Was sollte nun weiter werden ? Für wen
hatte er geschafft und gespart?

Einsam , einsam stand er da, — einsam sein Herz,
einsam seine Seele.

Jetzt in dieser kraftwttrzigen Frühlingsnacht , in der
alles zu neuem Leben keimte und drängte , jetzt emp¬
fand er es zum ersten Male so ganz klar, wie — wie
unendlich einsam er doch eigentlich war.

Ein leises, Wehes Weinen ging durch seine Seele:
die Erkenntnis von dem Unvollkommenen in der Welt,
— von der Sehnsucht, die nie Erfüllung findet.

Und mit einem Male dachte er wieder an den jün¬
geren Bruder . Ja , der stand mitten in Glanz und in
Fülle ! Den umjubelte und verwöhnte man ! Der war
das Schoßkind des Glücks! — Ihn aber , den einsamen
und stillen, ungelenk schwerfälligen Menschen, ihn mied
man , ihn ließ man seiner Einsamkeit , — mochte aus
ihm werden, was wollte!

(Fortieüuna iolat .j



Me können wir umsomehr betonen, da in den Reihen
der Gegner der Wille zrrm Sieg noch lebt, und daß
es noch lange nicht in der Hand Deutschlands liegt,
Frieden zu machen. Darum bleibt noch immer in der
Hauptsache  Einigkeit geboten Solche Einigkeit
schließt gerechte Kritik an einzelnen Maßnahmen jedoch
nicht aus . Nur darüber darf kein Zweifel bestehen,
oaß wir alle gewillt sind, in entschlossenerAbwehr zu
»erharren , so lange Abwehr notwendig ist.

. Die zweiten fünf Milliarden.
Dem Reichstag ist eine Vorlage , die einen zweiten

Fünfmilliardenkredit zum Zwecke der Kriegführung for¬
dert, zugegangen . Es besteht wohl nirgends ein
Zweifel darüber , cmq der Reichstag auch diese Vorlage,
wie die erste vorn 4. August, annehmen wird.
Die Regierung wird auch diesmal ihre berechtigten
Forderungen mit den Kriegsnotwendigkeiten begründen.
Und wir wissen alle , daß ohne Geld kein Krieg zu
führen ist, daß , wie Deutschland seine wehrfähige
Mannschaft zu Millionen aufgek -'nt hat , auch seine wirt¬
schaftliche Kraft mobilisiert b . - muß . Da heißt es
eben: D u r chh a l t e n ! Das •' •-ivb geschehen.

Linderung der Sorgen der Daheimgebliebcnen.
Einen lichten Punkt in dem trüben Gemälde bilden

die Millionen , die die neue Vorlage nicht zu un¬
mittelbaren Zwecken der Kriegführung , sondern zur
Linderung der durch den Krieg geschaffenen Not Vor¬
sicht. Aus diesem Betrag sollen Wochenbeihilfen ge¬
währt und den Gemeinden für die Familienunterstützung,
soweit sie die gesetzlichen Mindestsätze übersteigt, sowie
für die Arbeitslosenfürsorge  Zuwendungen
gemacht werden. Der blutige Weltkrieg birgt eben
der ungelösten Probleme zu viele in sich, und die
Zukunft wird lehren, ob die Staats - und Volkswirt¬
schaft mit diesem Kriege in eine Periode der gewaltig¬
sten Umwälzungen eintritt.

Des Vaterlandes Dank.
Ueberall auf den Straßen begegnen uns heute die

verwundeten Kämpfer des Weltkrieges. In ihren feld¬
grauen Uniformen, den Kops verbunden , den Arm in
der Schlinge oder gestützt auf einen derben Stock kom¬
men sie vom Lazarett oder gehen dorthin , wo ihre Ver¬
letzungen sachgemäß behandelt werden . Dann und wann
gewahren wir aber auch schon einzelne, den. ">n Aer-
mel des Uniformrocks schlaff herabhängt : v e v ü p-
pelt für immer!  Und das sind immer rux nicht
die schwersten Fälle ; in den Lazaretten liegen am¬
sende, die trotz sorglichster Pflege, trotz der Behr mg
durch die besten Aerzte der Welt nach Wock> oder
Monaten als dauernd erwerbsunfähig entlassen werden
müssen. Weiter aber ! Von unheimlicher Länge sind
die Verlustlisten, und die Todesanzeigen in den Blät¬
tern füllen ganze Seiten . Der Vater von fünf Kindern,
oder der einzige Sohn , die Hoffnung seiner alternden
Eltern , gefallen auf dem östlichen und westlichen
Kriegsschauplätze; die Witwen , die Eltern teilen das mit
in schlichten Worten : „Im Kampfe für das Vaterland
fiel . . ." Das sind unersetzliche Verluste, und billige
Trostworte sind da nicht angebracht. Wir können den
Invaliden ihre Gesundheit, ihre Glieder nicht wieder¬
geben; die Toten vermögen wir nicht aufzuerwecken, die
Siechen nicht zu heilen. Und den Schmerz der Kinder
um den Vater , das Weh um den geliebten Sohn oder
Gatten können wir nicht stillen, aber eines können wir
tun : den Opfern des Kriegs ihre Bürde erleichtern,
soweit das durch Hilfe möglich ist. Den Invaliden,
den Witwen und Waisen können wir den Dank des
Vaterlandes  zuteil werden lassen, sie vor mate¬
rieller Not und Sorge bewahren . Schon jetzt , da
wir noch mitten im Krieg stehen, müssen wir unserer
Pflicht gedenken. Gerade  jetzt , wo wir mit allen
Fibern und Nerven das Ringen der deutschen Männer
gegen eine Welt von Feinden verfolgen, müssen wir
Bedacht darauf nehmen, ihnen die Zuversicht zu wahren
und zu stärken: Das ganze Volk steht hinter
euch!  Nicht darf es Vorkommen, daß Veteranen und
Invaliden , am schäbigen Rock das Tapferkeitszeichen
des Eisernen Kreuzes, als Toilettewärter in Cafes oder
in ähnlichen Posten auf Trinkgeldnickel harren müssen,
um ihr kärgliches Dasein zu fristen. Nicht darf der
Dank des Vaterlandes einen ironischen Klang haben:

Run , Bruder , nimm den Bettelsack,
Soldat bist Du gewest . . .

Allerdings haben wir im Deutschen Reich bereits ein
Gesetz, das die Versorgung der Kriegsinvaliden und der
Hinterbliebenen von Kriegern vorsteht. Es datiert vom
31. Mai 1906. Gegen die früheren Zustände bedeutet
das Gesetz gewiß einen Fortschritt , aber es genügt bei
weitem nicht, die Not zu beseitigen, erst recht nicht in
einer Zeit , wo die Höchstsätze nicht mehr in Ueberein-
stimmung mit den wirtschaftlichen Verhältnissen sind.
Die Versorgung der Kriegsinvalidcn und der Witwen
und Waisen auf eine ganz neue Grundlage zu stellen,
das ist eine der nächsten und dringendsten Pflichten von
Regierung und Volksvertretung . Das ist auch eine
Kriegsnotwendigkeit , und zwar 'eine bedeutungsvolle,
das ist eine patriotische Pflicht! Dies Gefühl hat sich
ja auch — das muß mit Genugtuung gesagt werden —
in allen Kreisen des deutschen Volkes lebhaft geregt.
Es sind Sammlungen eingeleitet worden , man projektiert
ganze Gartenstädte für die Invaliden , man will dies
und das tun . Aber all das trägt den Stempel der
Wohltätigkeit , gut gemeint, aber demütigend für den
Nutznießer! Die dauernde  Versorgung der Opfer
des Krieges darf auch nicht zum Teil auf die Gebe¬
freudigkeit angewiesen sein, und an keiner Hilfe darj
der Beigeschmack des Almosens  haften . Es ist ein
heiliges Recht  der Opfer des Krieges , daß , wie
sie pflichtgemäß für die Allgemeinheit gelitten haben,
die Allgemeinheit ebenso pflichtgemäß für sie sorge, daß
sie, die nicht genörgelt und nicht gemarktet haben, als
sie aufgerufen wurden , Blut und Leben einzusctzen,
auch keinem Nörgeln und Markten begegnen, wenn das
Vaterland seinen Dank abstatten soll. So wird , s-
darf es nicht kommen! Nicht mit „Gnadengebühren ",
und wie sonst die Ausdrücke für Gewährung eines
guten Rechtes lauten mögen, dürfen unsere Kämpfer
und chre Familien abgefunden, keine Gesuche an Komi¬
tees wohltätiger Vereine dürfen ihnen zugemutet werden.
Das Reich hat in ausgiebiger Weise für die Opfer zu
sorgen, und es hat Maßnahmen zu treffen, daß keinem
ver Gedanke kommt, Almosenempfänger zu sein. Das
gehört amt, zu den Krieasnotivendigkeiten . Und mm

es viele Millionen erfordern — sie werden ebenso auf¬
gebracht werden, wie die Milliarden , die der Krieg un¬
mittelbar erfordert.

So mögen denn Reichsregicrung und Reichstag ihr
Bestes tun , sich unverzüglich mit .der Ausgabe befassen,
vem Dank des Vaterlandes  an seine Kämpfer
greifbare Gestalt zu geben._

Cedur tstrrg des Keisfplmnzfers.
Der Kaiser und KönigLudwig
von Bayern  sandten Telegramme:

Der Kaiser  telegraphierte : 'Ich komme an der
Spitze des Deutschen Reiches heute zu Ew . Exzellenz
mit Glückwünschen besonderer Art ! Um das Staatsschiff
durch die Stürme der Welt glücklich in den Hasen zu
steuern, dazu gehört Glück, und dazu bedient sich die
Vorsehung der Männer , welche seit und unerschütterlich

das Wohl des Vaterlandes vor Augen, zu kämpfen wis¬
sen, bis das große Ziel erreicht ist. Unter diesen neh¬
men. Ew . Exzellenz den ersten Platz ein. Das weiß
das deutsche Volk, das weiß ich. Gott segne Ihre Ar¬
beit! W i l h e l m I . R . — Des Reichskanz¬
lers Antwort:  Ew . Majestät bitte ich, für die
große Geburtstagsfreude , die mir durch Ew . Majestät
hulövolles Telegramm bereitet wurde , aus tiefstem Her¬
zen ehrfurchtsvoll Dank sagen zu dürfen . Meine Ein¬
drücke in Berlin zeigen mir aufs neue, daß das deut¬
sche Volk sich mit seinem Kaiser eins weiß im Ver¬
trauen auf unsere Kraft , in der Zuversicht aus den end¬
lichen Sieg unserer gerechten Sache und in dem festen
Entschluß, durchzuhalten, bis dieser Sieg erkämpft ist.
Gott wolle meine Bitte erhören, daß ich meinem Kaiser¬
lichen Herrn und meiner Nation zu diesem Siege an
meinem Teil kräftig mithelfen darf . Ew . Majestät treu
gehorsamer v. B e t h m a n n-H o l l w e g. — König
Ludwig  sandte folgendes Glückwunschtelegramm: In
dieser ernsten Zeit gedenke ich des Geburtssestes Euer
Exzellenz mit besonders herzlicher Beglückwünschung.
Gott erhalte Ihnen die Kraft , die schwere Ausgabe
Ihres verantwortungsvollen Amtes zum Heil des deut¬
schen Volkes zu erfüllen . Felsenfest ist unser Vertrauen
auf den Sieg unserer deutschen Waffen und auf Deutsch¬
lands glückliche Zukunft. Ludwig.

der obersten tzeeresZeitLmg.
(Amtlich .)

WTB . Großes Hauptquartier,  30 . Nov.
Vom westlichen Kriegsschauplätze ist nichts zu melden.

An der o st p r e u ß i s che n Grenze mißglückte
ein Uebersallsversuch stärkerer russischer Kräfte aus deut¬
sche Befestigungen östlich D a r k e h m e n unter schweren
Verlusten. Der Rest der Angreifer , einige Offiziere und
600 Mann , wurden von uns gefangen  genommen.

Südlich der Weichsel führten die gestern mitgeteilten
Gegenangriffe zu nennenswerten Erfolgen . 18 G e-
schütze und mehr als 4500 Gefangene  waren
unsere Beute.

In S ü d p o l e n ist nichts besonderes vorgefallen.

De^ Krieg.
chu.ung unserer Heerführer , im Osten,

v. HinUmburgs Beförderung zum General¬
feldmarschall und Ernennung zum Ehren¬
doktor; Ovationen in Hannover ; Tele¬
grammwechsel zwischen Erzherzog Friedrich
und von Hindenburg . — Ernennung des
Gencralstabschefs v. Ludendorff zum Gene¬
ralleutnant und Ernennung zum Ehren¬
doktor. — Genera ? v. Mackensen erhält
den Orden Pour merite.

Kein Feldherr hat wohl die höchste militärische
Würde in ruhmvolleren Schlachtfeldern erworben als
von Hindenburg . Das ganze deutsche Volk hat diese
Botschaft begrüßt . Hat doch Generalseldmarschall von
Hindenburg wohl überall sich die größte Sympathie
erworben . Man kann wohl sagen, daß er der popu¬
lärste Mann im Volke ist. Der Kaiser hat damit das
größte Vertrauen für den genialen Feldherrn ausge¬
drückt. Und wir können das wohl als eine sichere Ge¬
währ für weitere Siege im Osten halten , wo jetzt noch
heiß gestritten wird . Auch der verdiente Generalstabs¬
chef der Ostarmee, Generalmajor von Ludendorff wurde
zuni Generalleutnant befördert . Das harmonische Zu¬
sammenarbeiten zwischen Feldherr und Gcneralstabschef
hat damit seine schönste Anerkennung gefunden. Be¬
scheiden wie der Generalseldmarschall immer dem deut¬
schen Volke seine kurzen Siegesberichte gibt , die sich
meistens bedeutend glänzender gestalten, genau so be¬
scheiden telegraphierte er seine Ernennung zum Feld¬
marschall dem Höchstkommandierenden der österreichisch¬
ungarischen Armee, dem Erzherzog Friedrich , und er¬
hielt ein sehr herzlich gehaltenes Telegramm zurück.
Damit sind wieder einmal die Lügennachrichten der
Gegner zerstreut, die in ihrer Presse vor kurzem von
Unstimmigkeiten in der deutschen und österreichisch-un¬
garischen Heeresleitung zu berichten wußten . Es be¬
deutet sicher als eine der höchsten Anerkennungen für
den neuen Generalseldmarschall, daß der Kaiser sich
selbst auf den östlichen Kriegsschauplatz begeben bat.

Erwähnt sei noch, daß in Hannover der Gemahlin
des neuen Feldmarschalls von Hindenburg durch die
dortigen Vereine eine Ovanon dargebracht 'wurde . Die
Gattin des Feldmarfchalls dankte in bewegten Worten.
Ebenso wurde von Hindenburg zum Ehrendoktor der
rechts- und staatswiffenschastlichcn Fakultät der Bres¬
lauer Universität ernannt ; dieselbe Auszeichnung wurde
seinem Generalstabschef, Generalleutnant v. Ludendorff
zugedacht.

Auch der ruhmvolle Führer der 9. Armee, General
der Kavallerie , von . Mackensen,  erhielt ein in

herzlichen Worten gehaltenes Telegramm ' vom Kaiser
und wurde mit dem Orden Pour le merite ausgezeich-
net . Die letzten Kämpfe in Kujawien haben uns die
hervorragenden Führereigenschaften des Generals der
Kavallerie von Mackensen gezeigt, waren doch diest
glänzenden Erfolge in der Hauptsache ihm zuzuschreiben-

Das deutsche Volk aber verfolgt mit regem Inte¬
resse die Ereignisse ans dem östlichen Kriegsschauplätze,
und wir werden sicher keine Enttäuschungen erleben-
„Darum vorwärts mit Gott , für König und Vaterland,
bis der letzte Russe besiegt am Boden liegt ." Mit dicken
begeisterten Worten schließt der Armeebefehl, den der
Feldmarschall an seine tapferen Truppen richtete. 93??
hoffen, daß diese Worte reo t bald in Erfüllung gehen
möchten. Daß sie aber früher oder später erfüllt wer¬
den, dafür bietet uns unser Hindenburg , wie das deut¬
sche Volk diesen populären Feldherrn kurz nennt , die
beste Gewähr . Wir können also getrost in die Zukunft
blicken im festen Vertrauen auf unsere gerechte Sache,
denn wir werden und müssen siegen.

Der Kampf im Westen.
PZ . Der Amsterdamer „Telegraaf " meldet aus

S l u i s : An der Front wird wieder heftig gekämpft-
Seit Samstag früh donnern wieder die deutschen
Kanonen.  Am Sonntag ging ein Extra zu <l
von  H e y st  nach Brüssel ab, um die Flücht¬
linge,  die sich noch an der Küste befinden, sortzu-
bringen . Am Sonntag explodierte  eine Anzahl
Minen  an der Küste. Die Explosion mehrerer ande¬
rer dürfte folgen, da die See sehr stürmisch ist. Deutsche
Flieger haben auf Poperinge , etwa 10 Kilometer östuw
von Apern, Bomben abgeworfen . Dünkirchen hat durcv
Fliegerbomben großen Schaden erlitten.

DZ . Der „Züricher Tagesanzeiger " meldet aus dein
elsässischen Grenzgebiete, es hätten in den letzten Tagen
wieder größere Gefechte  in der Gegend von Thann,
Sennheim und Geenheim stattgefunden. Die Franzosen
versuchten, sich eine tiefergelegene Znfuhrstraße von Bel-
sort her zu sichern, da die Vogesenkette durch Schnee
unpassierbar wird . Die französischen Vorstöße sind an
allen Stellen zurückgeschlagen worden.

Was weiter?
Z . Aus Boulogne wird der „Times " gemeldet:

Wie es scheint, werden die Deutschen in der Umgebung
von Arras in den nächsten Tagen einen g r o tze n An¬
griff  unternehmen . Wie berichtet wird , haben w
dort 700 000 Mann zusammengebracht. Anscheinenv
wollen sie einen neuen und energischen Versuch unter¬
nehmen, die Küste in der Linie Arras -Lille zu errei¬
chen.. Der Korrespondent berichtet, daß er Upern  an>
17. November nach der ersten Beschießung besucht habe-
Die Stadt sei verwüstet und verlassen und die berühr¬
ten Hallen total vernichtet. Die prachtvollen Wandma¬
lereien von Bauwcls , die die Geschichte der Stadt dar-
stellen, seien verloren gegangen . Ueberall habe inan
Ruinen und Trostlosigkeit gesehen. (Von englischer und
französischer Seite ist schon so oft die vollkommene Zer¬
störung Uperns gemeldet worden , daß man auch ftA
sicher diesen Zerstörunasbericht mit einiger Reserve au>-
nehmen kann. Uebrigc s sind die im Bericht erwähnten
Wandmalereien von Bauwels modernen Datums um
in künstlerischer Hinsicht bedeuten sie wenig . Die Red-?

Tie £ ge in Pole » .
Z . „Stockholms „Twqblad" bringt folgendes Situa-

tionsbild : Am gleichen :g, da ganz London überden
vermeintlichen großen r ischen Sieg in Polen jubelt,
die „Morning Post " von einer wahrhaft napoleonischen
Waffentat der Russen und die „Times " von einer Parw
in Berlin redet, kann Deutschland den Siegesberwft
seines neuen Feldmarschalls feiern . Das Wort der
„Morning Post ", die Welt werde staunen, wenn einrna
die Geschichte dieses Krieges geschrieben werde, versteh?
das schwedische Blatt mit dem fatalen Zusatz: Staunen
ja , aber am meisten über die Petersburger Selbstsugü^
stionen und die englischen f neu.

Russische Verluste . — ; .sehe Schandtaten :.
DZ . Vom 29. November wird z^ der Vertreibung

der Russen aus den Karpathen gemeldet: Die Rüsten
sind mit schweren Verlusten über Szinna geworfen wors
den. Vorgestern abend wurden die russischen Schützen¬
gräben. im Sturm genommen und im Laufe der Naw
drangen die österreichisch-ungarischen Truppen in d?
umstrittene Ortschaft Komonna ein. Etwa 25 Hauff
waren niedergebrannt , die anderen in nicht zu bescĥ i
bender Weise ausgepliindert und ausgeraubt . Mehsw?
wurden Zivilisten getötet, so auch eine Mutter nift 0
Kindern . Wer von den Frauen in>. Orte geblieben wa -
wurde vergewaltigt . In einigen Kellern waren no
Russen versteckt, von denen etliche tierisch besoffen Zs?'
schen den Weinfässern lagen . Nach vorläufigen Schab
ungen wurden etwa 1500 Gefangene gemacht.

mngft rn Paris.
WB . In Paris  werden durch Maueranschlag ü

schärfte Maßnahmen gegen Panikmacher bekannt gHg
ben. In den letzten Tagen widerhallte Paris von o
rüchten über ein angebliches weiteres Vordringen a
Deutschen. U. a . wurde erzählt , die Zivilbevölkerm
müsse Compiegne, Bethune , Hazebrouk und Boulog
räumen . Die Nachricht ist zwar übertrieben , doch n
läßt die ängstlich gewordene Bevölkerung scharweise
nordwestlichen Departements.

Bülow als Botschafter . .-.',aler
DZ . Der russische Publizist und Romanschriftste. &

Amfiteatrow , der seit Jahren im Auslande lebt ”
zurzeit als römischer Korrespondent für den ,,AUV z
Slowo " schreibt, meldet, daß die Wiederkehr
als Botschafter nach Rom als sicher gilt . Er bezenwq-
die Ernennung Bülows als einen diplomatischen
Zentimeter -Schuß.

Ans dem deutschen Gefangenenlager Douglas '̂ -
Die von den deutschen und österreichischen

angehörigen veranstalteten Unruhen im Gefangenen_
auf der Insel Man bilden noch immer das ~
gcspräch. Die Bevölkerung erhofft von der das * t,
zentrationslager verwaltenden Behörde den Erlsitz , Wx
gischer Maßnahmen , um der Wiederholung nh'L.ger
Auftritte vorzubeugen . In Anbetracht der jetzt ?nr
herrschenden Strenge , ist die Stimmung unter rfllla
sastgerim sehr gedrückt. Die Heiterkeit und der



patriotischer Lieder, mit denen man Zeit ver^
"leb, ist vorbei und tiefe Niedergeschlagenheit hat Platz
gegriffen. Viele Deutsche, die in Verdacht stehen, die
Unruhen - angestiftet zu haben, sind in Arrest gebracht
worden und eine Untersuchung ist im Gange . Die Mili¬
tärbehörden verbreiten das Gerücht, daß unter den Ge¬
päckstücken von zwei Personen automatische Pistolen nebst
Munition vorgefundcn wurden . Es wird hier ferner
bekannt, daß am Mittwoch, am Vortage der Unruhen,
Ae Anzahl Gefangener einen Hungerstreik inszenierte.
Die Beerdigung der fünf Getöteten hat inzwischen aus
pem Gemeindefriedhof von Douglas stattgefunden . 43
der Gefangenen erhielten die Erlaubnis , der Beisetzung
wrer Landsleute beizuwohnen . Eine Abteilung der
Nationalreservetruppen eskortierte den Leichenzug. Ein
Deutscher namens Kohlaß , selbst ein Gefangener , hielt
dach Beendigung der Trauersormalitäten eine kurze
Trauerrede in deutscher Sprache.

Englische Nervosität.
Z . Ein in Kristiania eingetroffenes Londoner Tele¬

gramm behauptet , der norwegische Fischdampser „Nestor"
wi in Fleetwood unter militärischer Bedeckung einge¬
bracht worden , weil er beschuldigt wurde , unter neu¬
raler Flagge vor Irlands Nordrüste Minen ausgelegt
ä» haben . Die Besatzung wurde in Flectwood interniert.

Amerikas Verhalten.
DZ . Die „M . N. N." berichten von einer Unter¬

redung mit dem amerikanischen Botschafter in Berlin,
der zurzeit in München weilt . Auf die Frage , wie sich
dle L i e f e r u n g von Kriegsmaterial aus
Amerika  mit der N e u t r a l i t ä t s e r k l ä r u n g
der Vereinigten Staaten zu Anfang des Weltkrieges
bereinbare, erklärte der Botschafter, er wisse nicht, ob
wlche Lieferungen wirklich von den Vereinigten Staaten
dus transportiert wurden . Nach seiner persönlichen An-
Ncht verstoße dies jedoch nicht gegen das Völkerrecht, da
bre Sendungen von privater  Seite erfolgt seien,
cstie und nimmer könne die amerikanische Regierung
Ausfuhrverbote auf solche Waren erlassen.

Japan und Deutschland.
Z . Aus Tokio  wird dem „Temps " telegraphiert:

^er japanische Ministerpräsident Graf O ku m a teilte
w" ' daß Japans Teilnahme am Kriege mit der Er¬
oberung Kiautschons nicht abgeschlossen sei. Deutsch-

und  müsse damit rechnen, daß es während des Krie¬
ges auch weiterhin dem japanischen Heere oder Flotte
begegnen werde.

Aegypten.
. Z . Aus London  wird geschrieben: Eine A u f-
n a n d s b e w e g u n g in Obe r-A e g h p t e n läßt
bch, nicht mehr verleugnen . Die offizielle Presse gibt
"lige Unruhe zu, spricht jedoch in sehr zurückhaltender

^er,e nur von einer Erregung der Eingeborenen im
ägyptischen Sudan . Zuverlässigen privaten Meldungen
Molge soll es jedoch schon am 131 November in Abu-
Mnnned und El -Orfa zu offenem Ausruhr der einge-
orerren ägyptischen Regimenter gekommen sein. Die be¬
soffenen Regimenter sind in diese heiße Gegenden straf-
^lchickt worden und der Geist der Revolte gärte seit
angem unter ihnen . Sendboten der Senussi sollen sie
«m Ausbruch des Heiligen Krieges benachrichtigt haben,
vorauf sie ihre englischen Offiziere ermordeten und sich
btt bereits aufständischen Arbeitern anschlossen.

Berldjjt uttfererUerbftnbefen*
(Amtlich.)

WTB . Wien,  29 . Nov. Während der amtliche
bricht vom 28. November, die Lage als unverändert
bzeichuct, verzeichnet der Bericht vom 29. November,
bß die in den Karpathen  auf Homonna vorge-
bungenen russischen Kräfte geschlagen  und zurück-
b rängt wurden . Die österreichischen Truppen machten
Oo Gefangene . — In Serbien  wurden ver¬

wanzte Positionen ersttirmt und insgesamt 900 G e-
^ ^ g e n e gemacht und drei Maschinengewehre erbeutet.

MhZ§ den Ksismen.
^ Aus Ostafrika,

teil>. ..' ®er  Kolonialsekretär veröffentlicht eine Mit-
8 sv * "kirr einige kleine Gefechte in O st a s r i ka . Am
reû " bber griff der Feind mit ungefähr 600 Eingeüo-
Sjofs "0 Europäern und sechs Maximgeschützen unsere
schl-ung  bei G a z i an . Der Feind wurde zurückge-

Am 2. November kam es zu einem kleinen
ei»' IE oberhalb Meima am Teavo -Fluffe. Ferner fand
bou „warmützel mit einer feindlichen Patrouille westlich

Ngurmar am Natron -See statt.

. d
kleine UrEgZ-KschrlchteN.

ueuer Gouverneur von Brüffel . Nach
Generalgouverneur von Belgien , Generalfeld

hob»» 'EU Frhr . v. d. Goltz von seiner Stellung ent
Persn»"ud für die Dauer des mobilen Verhältnisses de:
ivn»"" "es Sultans nnd dessen Hauptquartier zugeteil'bord» ■? '»rnuuiiä . uno oegen V«upiquarner zugeteit
deur^ ist, und zu seinem Nachfolger als Generalgouver
tz j von Belgien , General der Kavallerie , Freiherr v
"^öln 8 ernannt wurde , soll nun auch, nach de

r 3." der bisherige Gouverneur von Brüssel
laffx» "' b. Lütt Witz,  in kurzem seinen Posten ver

eine Stellung im Felde zu übernehmen.

Lokales und Provinzielles
% Schierstein.  1 . Dezember 1914.

digch  Die Militärpflichtigen für 1915
Wtn auf die amlliche Bekanntmachung in der

Nummer aufmerksam. Wer die Meldung
^chgen verspätet anbringt, hat Strafe zu ge-

A) e iierregeln im Dezember  Für den
teiptzT rl  hat, wie jeder andere Monat, auch der Dezember

"dere Bedeutung hinsichtlich der Wetteraus-
&J Ur  das kommende Erntejahr. Allgemein wünscht

"Uer den Dezember kalt und schneereich, damit

die Erde genügend Feuchtigkeit aufspeichern kann, um
in den späteren Lenzstürmen nicht allzusehr auszulrocknen.
In allen Bauernregeln kehrt ferner die Anschauung
wieder, daß ein linder Dezember den ganzen Winter
verdirbt, während richtige Winterkälte, wenn sie während
der Advenlszeii einfetzl, auch mindestens zehn Wochen
hindurch anhält. Wie wir schon häufiger anführen
konnten, berühren alle diese aus Erfahrung geschöpften
Regeln auf nichts anderem, als auf einer unbewußten
Schlußfolgerungauf die herrschenden Windrichtungen

i und Luftdruckverhältnisse. Unsere wissenschaftlichen Weiter-
beobachler sagen uns mit gelehrten Worten ganz dasselbe
und können noch den Vorzug für sich beanspruchen,

! viel eingehender und sachlicher zu Werke gegangen zu
sein Aber ihre Berichte über ein „barometrisches
Maximum" oder„Minimum", über„Tiesdruckdepression"

! u. bergt, begegnen sehr oft nur mißtrauischem Kopfschütteln,
j während dieselbe Weisheit glaubhaft und zuverlässig
! erscheint, wenn sie im Gewände leichter Reime aus dem
j Munde des erfahrenen Landmanns ertönt.

d Kauf ! bet den zurückgeblied enen
-Frauen!  Aus Frauenkreisen kommt folgende An-
! regung: Die Frauen, die gewohnt sind, soziale Schäden
^aufzudecken, Notstände zu lindern, haben auch in dieser

Zeii ein offenes Auge für die bedrängte Lage ihrer
Schwestern. Sie können und wollen ihnen nicht durch
eine augenblicklicheAenderung Helsen, aber sie bemühen

j sich, die traurigen Verhältnisse zu klären ; sie tragen zu
ihrem Teile bei, gesunde Verhällnisse zu schassen, sei es
durch besser durchdachtes eigenes handeln, sei es, daß
sie denen durch Rat und Tai zur Seile stehen, die sich
in bedrängter Lage befinden. Es ist klar, daß diese
Frauen jetzt besonders ihren vor schwere, unbekannte
Aufgaben gestellten Schwestern zu helfen suchen. Und
sv richten sie die Bitte an die gebildeten Frauen, die recht
viele erfüllen mögen: bet den zurückgebliebenen Frauen
zu kaufen. Diese sind oft ganz unerfahren in der Ge¬
schäftsführung, auf ihren Schultern liegen doppelte, ja
dreifache Lasten. Sie gaben den Mann ttt den Kampf
für Deulschland, sie müssen die Kinder erziehen, dem
Kcushalt allein vorstehen und nun noch den Verdienst
selbst erwerben. Damit sie nicht mullos den täglichen
Sorgen entgegensetzen, müssen ihnen alle Zurückgebliebenen
durch das Kausen bei ihnen Helsen. Durch Erkennen
und Erfüllen dieser Kriegspflicht kann die besitzende Frau
viel Liebesarbeit tun.

b Der Ehrt st monat  ist da! „Friede auf
Erden"? Wer könnte es sagen! Inzwischen fordert
der große Krieg seine Opfer, und Tausende daheim
bedürfen des Trostes, der erbarmenden Kilfe. Das sind
all die nolleidenden Wilwen, deren Männer ihr Leben
für das Vaterland gelassen, das sind all die armen
Kinder, denen die Kugel den Vater, den Ernährer, ge¬
raubt. Auch die Familien bedürftiger wunder Krieger
solllen nicht vergessen sein. Ihnen allen zum Christseste
ein Lichtlein helfenden Trostes anzustecken, bei Gott, es
ist heilige Pflicht! Und damil ihr wißt: nicht etwa ein
Almosen sollt ihr ihnen spenden. Denn für euch, für
uns alle, für Keim und Kerd eines jeden von uns haben
die da draußen geblutet und sind getreu gewesen bis in
den Tod. Ihre Familien haben darum in der Not ein
unanfechlbares Anrecht auf Kilfe, und vor eurem Ge¬
wissen seid ihr sie schuldig. Laßt es euch gesagt sein.
Alle Zeiten und Völker haben Ehrfurcht gehegt vor der
Träne der bedrängten Witwe, vor dem Schrei vaterloser
Kinder. Nie vor allem sott man aber sagen, daß wir
Deulschen unserer Pflicht gegen die Gefallenen vergäßen:
wehe den Lebenden, die angeklagt werden von den
Toten! Also wer irgend hat, der lue Kerz und Kand
aus und spende! Aber reichlich, reichlich! Auf Gene¬
rattonen hinaus wird, das ist gewiß, keine Weihenacht
wiederkehren, wie diejenige von Anno 1914. Wer
könnte sie feiern wollen, ohne des Notrufes bedrängter
Kriegerfamilien zu achten! Fürwahr, er wäre unwerl
seines Pa'.erlandes!

W, B. (Nichtamtlich.) Wir wir hören, soll bei
porlopflichltgen Feldpostbriefen  fortan über die
Uebcrschreitung der vorgeschriebenen Gewichtsgrenze
bis zu 10 Prozent des Köchstgewichts hinwegge¬
sehen  werden, so daß künftig, so lange das Meistge-
wicht 250 Gramm beträgt, ein Uebergewicht von 25
Gramm und bei der Zulassung von 500 Gramm für
Feldpostbriefe ein Uebergewicht von 50 Gramm gestattet
ist. Briefe im Gewicht von 50 Gramm bis 275 Gramm
kosten während der Zell, wo auch 500 Gramm Briese
zugelassen sind, 10 Pfg.

** Folgendes in schönem Vers wtedergegebene
Stimmungsbild eines Kriegers wurde uns zum Abdruck
zur Verfügung gestellt:

Der Gailin Gebet.
Auf einsamer Macht in stiller Nacht,
Da Hab' ich an mein Kerzlieb gedacht;
Ich sah im Geiste ihr fleißiges Watten.
Des Kaufes Wohlstand und Glück zu erhalten;
Ich sah sie am Veilchen des Kindes steh'n,
Die Künde erheben in heißem Fieh'n,
Zum Vater, der über den Sternen regiert
Und der uns bisher getreulich geführt.
Ich lese in ihrem bittenden Blick:
,.O Vater, schick' mir den Gatten zurück,
Führ' Du ihn weiter auf rechten Wegen,
Führ' ihn der Keimat, dem Glück entgegen;
Bewahre in dieser stürmischen Zeit
Deine Kinder vor Not und Kerzleid.
Send' deinen Engel zur Erde nieder,
Laß grünen die Friedenspalmen wieder,
Damit zur seligen Weihnachtszeit,
Die Völker der Erde zum Frieden bereit,
Daß es jubelnd schalle durch Eis und Schnee:

Ehre sei Gott in der Köh' !"

Aus Mer WeR.
Mord . In B ä r e n b a ch wurde die Leiche des

ermordeten 60 Jahre alten Holzwarcnhändlers Peter
Müller  aus Bonn a u f g e f u n d e n, der vorher
mit dem Tagner Rudolf G e i b aus Markenbach, wohn¬
haft in Bonn , in Kinzbach gekneipt hatte . Die Leiche
hat einen Stich in der rechten Halsseite . Neben der
Leiche lag ein zusammengerollter Sack und eine La¬
terne. Der Beweggrund zu der Tat ist unbekannt.

Mettel über den Krieg.
Auskunft über deutsche Kriegsgefangene . Dem

Zentral - .chweis-Bu . eau, Berlin NW . 7, Dorotheen-
stratze 48, ist es nicht möglich, briefliche Anfragen zu
beantworten . Aufklärung wünschende Personen , auch
diejenigen, die über deutsche Kriegsgefangene Auskunft
haben möchten, werden ersucht, hierzu nur die auf jeder
Postanstalt erhältlichen rosa Karten zu benutzen._

Soziales.
Beitragseinnahmen im der Angestelltenversicherung.

Z . Bei der großen Zahl der zum Heeresdienst ein-
berufenen Angestellten war mit einem erheblichen Rück-
gang der Beitragseinnahmen in der
A n g e st e l l t e n-V e r s i ch e r u n g zu rechnen. Tat¬
sächlich ist jedoch dieser Rückgang bei weitem nicht so
erheblich, als anzunehmen war . Diese Tatsache stellt
der Gesamtheit der deutschen Arbeitgeber ein überaus
glänzendes Zeugnis sozialer Fürsorge für ihre zum
Heeresdienst einberufcnen Angestellten aus . Die ersten 6
Monate des Jahres 1914 zeigten gegen denselben Zeit¬
raum des Vorjahres eine nicht unerhebliche Steigerung
der Einnahmen aus lausenden Beiträgen . Sie stiegen
von 67 Millionen im Jahre 1913 auf 73 Millionen i' -
laufenden Jahre . Das erste Halbjahr dieses Jahre
weist also eine Zunahme von 6 Millionen oder um 8.8
Prozent auf . Seit Kriegsausbruch sind nun die Ein¬
nahmen in den drei ersten Kriegsmonaten gegenüber
den Monaten des Vorjahres folgendermaßen zurückge¬
gangen: Im A u g u st von 11,1 auf 9,9 ; im Septem¬
ber von 11,3 auf 9,6 ; im Oktober von 11,9 aus 9,6
Millionen Mark. Die Gesamtsumme der Einnahme aus
laufenden Beiträgen betrug hiernach in den drei Kriegs-
monatcn 29 Milk, gegen 34 Milk. in denselben Monaten
des Vorjahres , das sind monatlich durchschnittlich rund
1.7 Millionen Mark weniger . Im Vergleich mit den
Beitragseinnahmen der drei vorhergehenden Monate die¬
ses Jahres stellt der Einnahmeausfall bisher bei weitem
nicht diejenige Höhe, die nach der mutmaßlichen ŝ fil
Der zur Fahne einberufenen versicherten Angestellten zu
erwarten gewesen wäre . Die Nachweise über die Er-
aebniffe des Heeresergänzungsgeschäfts geben einen An¬
halt für die Schätzung der Zahl der zur Fahne einbe-
rufenen Angestellten. Berechnet man danach den Bei-
tragsansfall , der eingctreten wäre , wenn infolge der
Kriegsereignisse alle versicherungspflichtigcn Angestellten,
,oweit sic zur Fahne einberufen wurden , von den Ar¬
beitgebern entlassen worden wären , dann ergibt sich
ein Ausfall von 5,3 Millionen . Tatsächlich aber be¬
lauft sich, wie oben ausgeführt , der Einnahmeansfail
an Monatsbeiträgen im Durchschnitt nur auf rund » 6
Millionen Mark. _ *'

Briefkasten.
Frau S . Wir ralen Ihnen, derartige Lästerungen

mii keinem Worte zu erwidern. Leute, die Ihnen einen
Vorwurf daraus machen, daß Ihr Gatte sich frei-
willig  zum Kriegsdienst meldete, beschimpfen sich selbst
und merken es nicht. Dieses Vergnügen können Sie
ihnen ruhig gönnen. Ruhig Blut gegenüber Ver¬
leumdungen ist immer die beste und sicher wirkende
Waffe.

Eingesandt.
Für alle unter dieser Rubrik erscheiuendeu Artikel übernimmt die

Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.)
Betr. der Weihnachls - Ltebesgaben  für

die im Feld stehenden Krieger gehl uns folgendes Ein¬
gesandt zu:

In Ihrer w. Zeitung wurde darauf hingewiesen,
daß im Laufe vergangener Woche Weihnachtspakete
seitens der Gemeinde für die Krieger verpackt worden
sind Ganz besonders wurde heroorgehoben, mit welchem
Eifer und mit welcher Sorgfalt sich einige junge Damen
dieser so großen Arbeit widmeten.

Ich kann deshalb nicht verstehen, warum nicht alle
Schiersteiner Damen dazu aufgeforderl wurden, insbe¬
sondere da doch die Damen der Kriegsfürsorge ein ge¬
wisses Anrecht hätten, auch an dieser Liebestätigkett teil-
zunehmen. Meines Erachtens hätte es doch jede Dame
für ihre Pflicht, als Schiersteinerin und gute Deutsche,
gehalten, auch mii zu helfen, oder aber handelt es sich
um eine konfessionelle Sache?

Der heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , I . Dezember.

(W . B . Amtlich.)
Auf dem westlichen Kriegsschauplätze

ist nichts neues.
Auch in Ostpreußen und Südpolen

herrscht im allgemeinen Ruhe.
In Nordpolen südlich der Weichsel

steigerte stch die Kriegsbeute in Ausnutzung
der gestern gemeldeten Erfolge . Die Zahl
der Gefangenen vermehrte sich um etwa
9500 , die der genommenen Geschütze um
18 ; außerdem fielen 25  Maschinengewehre
und zahlreiche Munitionsvorräte in unsere
Hände.

Oberste Heeresleitung.



Reufer ein — Deutsch-Engländer!
Daß recht oft schon Deutsche in fremden Landen

Großes zum Nutzen unserer Feinde leisteten, ist eine
sür Deutschland teils peinliche, teils schmeichelhafteEr¬
scheinung. In Rußland waren die Kulturpioniere und
die leitenden Männer größtenteils Deutsche aus den
russischen Ostseeprovinzen, die ihr Deutschtum zähe be¬
wahrten ; aber auch ehemalige Reichsdeutsche haben es
dort schon zu hohem Ansehen gebracht, so der Bochnmer
Ostermann, der vor fast 200 Jahren russischer Graf und
General und erste Person bei Hofe war.

Ganz besonders aber hat es immer England
verstanden, Deutschlands Söhne , die sich auf englischem
Boden betätigten , ganz in seinen magischen Bannkreis
zu ziehen, sie zu vollen Engländern zu machen unv als
solche zu verbrauchen. Es liegt eine gewisse Tragikomik
in der Tatsache, daß die englischen Botschafter in Wien
und Berlin , B u n s e n und Goschen,  die Englands
Kriegserklärung überbringen mußten , deutscher Abstam-
mung sind. Und dasselbe gilt von dem Schöpfer eines
der gewaltigsten Hilfsmittel unserer Feinde in diesem
Kriege, des Renterschen Telcgraphenbü-
r o s in London.

Der in Kassel geborene, vom Herzog von Koburg-
Gotha geadelte Baron Reuter  war ein vielseitiger
Mann . Er gründete nicht nur , um die ganze Welt mit
Nachrichten zu versehen, das bekannte Telegravhen -Büro,
sondern er war auch besorgt für die eigene, wie für Eng'
lands große Tasche. Er ist es vor allem gewesen, dee
durch ein wahrhaft großzügiges Verfahren der englischer
Regierung in Persien  den maßgebenden Einfluß
verschaffte. Zuerst wußte er dort als Telegraphennntcr-
nehmer die Erlaubnis zu erlangen , eine Telegraphen-
linie vom Kaukasus durch Westpcrsien nach Buschir am
persischen Golf zu legen. Dann ging er an sein Hauut-
werk daselbst: er gründete (1889) die Bank of Persia
mit 80 Millionen Mark Kapital ; mit dem Zweck
natürlich , in dieser „friedlichen" Weise das Land ng-
lischem Einfluß zu unterwerfen . Die Hauptaufgabe der
Bank war nämlich, dem notleidenden S cha h, welcher
früher nie Geld gebraucht hatte , mit Anleihen
dienlich zu sein. Der bescheidene Baron Reuter ließ sich
seinerseits dafür das Reckt znsprechen, die gesamten

persischen Bergwerke ansbeuten zu dürfen . Persien ist
dreimal so groß als Deutschland und an glitzernden
Kindern des Bodens wahrlich nicht arm ; nicht nur
Kupfer, Eisen, Blei und Kohle, sondern auch Türkise,
Quecksilber, Schwefel, Antimon , Nickel, Mangan und
Erdöl finden sich dort reichlich.

Die ausbedungene persische Gegenleistung war also
die reine Bewucherung, und selbst den anderen Mäch¬
ten, die England viel gegönnt hatten , schien dieses
Be: erksmonopol zu ungeheuerlich, und die Gesandten
de ' ' iedenen Staaten sorgten bei der persischen Re-

afür , daß die Konzession rückgängig gemacht
rotzdem blühte und gedieh Reuters „Kaiser-

uud half noch oft dem Schah mit freund-
chen, deren unbezahlte Zinsen und Zinses¬

zinsen zuletzt ganz Südpersien auszufressen drohten . So
sorgte dieser Sohn der deutschen Erde für Englands
Ruhm und Geldbeutel, und seine Nachkommen lügen
jetzt „wie telegraphiert ", damit diese nicht geschmälert
werden. Wahrlich, ein lehrreiches Erempel für uns
und unsere bisherige Anglomanie und Ausländerei
überhaupt.

l'.j
a . .
liehe.

HUetsel über den Krieg.
WB . Serbische Greueltaten in Mazedonien . Die

Nachrichten aus Mazedonien lauten andauernd schlecht.
Die Bevölkerung seufzt unter dem Druck der serbischen
Beamten , die ihr alles nehmen und die furchtbarsten
Greueltaten gegen sie verüben . So drang kürzlich eine
Abteilung Irregulärer in das Dorf Sekulitza im Distrikt
Kratovo und durchsuchte unter dem Vorwände , nach
Komitatschis zu fahnden, sämtliche Häuser. Dort be¬
gingen sie die üblichen Gewalttaten . Frauen wurden
in Gegenwart der Familien geschändet.  Die ser¬
bischen Territorialsoldaten werden gewaltsam in die
bulgarischen Wohnungen einguartiert , um die unglück¬
lichen Familien zu mißhandeln . An vielen Orten wer¬
ben Männer ein gekerkert  und grausam gefoltert.
Die Serben wollen sie dadurch zwingen , Angaben über
Revolutionäre zu machen. Einige dieser Märtyrer ver¬
suchten schon, im Gefängnis Selbstmord zu begehen.

Angehörige in Rußland . Deutsche, die ohn
Nachricht von Angehörigen in Rußland sind, kennen
oft Name und Beruf von nicht deutschen Freunden uw
Bekannten ihrer Angehörigen, ohne deren Adresse 3*
wissen. Die Firma Handelshaus Pharmazeutischer Pr "°
parate Mayer -Alapin " in Frankfurt (Büro WeitzfraucN'
Hof) besitzt fast sämtliche russischen Gouvernements - un°
Stadt -Adreßbücher, Telephonverzeichnisse und ^ ,ergo
Auswärtige schriftliche Anfragen werden von der FirM
bereitwilligst erledigt.

Für unsere Krieger . Eine billige und praktische
Liebesgabe für unsere Krieger läßt sich aus getragene»
leichten Filzhüten , wie sie sich in jedem Haushalt vor>
finden, Herstellen. Man schneidet daraus Einlagesohle»,
etwaige Brüche bügle man feucht aus . — Jedem Weu»
nachtspaket füge man ein Stück reinen Unschlitt beü
Nachdem man es mit dem Messer geschabt und in de-
warmen Hand erweicht hat , schmiere man damit
Fuge zwischen Sohle und Schaft rund um den Sticftb
auch sonstige Risse des Stiefels . Dann geht kein Sck»^
und Regenwasser durch. Es dient auch zum Einschuß
ren der Füße . — Kordel oder alte Stoff - und Struwpi
reste verhindert das Ausrutscher, auf Glatteis.

Auf die Kriegsschauplätze von Qst und TLrst
Den Kraftwagenbesitzern  bringt der Krieg"'
ausschuß für warme Unterkleidung, Berlin , Reichstag-
zur Kenntnis , daß für die nächsten, am 6. Dezember
beginnenden und gegen 24. Dezember endenden Sonde»'
sendungen nach den Kriegsschauplätzen im Osten »W
Westen noch eine größere Anzahl Personen - « »;
La st wagen  angenommen werden. Baldige Meldum
gen (aus allen Plätzen des Deutschen Reiches) mit F
rauen Angaben über Stärke , Marke, Alter usw.
Wagen sind zu richten an Generaldirektor Borzykowsn-
Charlottenburg , Neue Kantstraße 1, Fernsprechamt
Wilhelm 979. Auch Herren- und Berufsfahrer , die " .
nen eigenen Wagen besitzen, werden gebeten, sich ?
melden und Angaben über Alter , MilitärverhältM "-
Klasse des Führerscheines usw. zu machen.

Ihr! und kräftigt
Eure kranken und$ciwäcßließen
Kinder durch meine vorzügliche

Adler-Drogerie.

fnjl. KchiPsiniMkin.
Die Gesangstunde findet nicht Dienstag , sondern

Donnerstag , den 3. Dezbr., abends 8 Uhr
beginnend, im Vereinslokale statt.

Pünktliches Erscheinen notwendig.
Der Vorstand.

® Vergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt die ßlickensderfer!

CI.
vAXm

Haltbarste
Qualitäten.

Trikot

g wocter  u. $ weater- Anzüg2

Reizende Neuheiten in

Erstlings -Äriikel
Strumpfwaren -Spezialhaus

L. SCHWENCK , Mählgasse 11- 13
- WIESBADEN.

t Das bewährte System mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzügen
— lieber 175000 im Gebrauob! —
Preis mit2 Schriftartenn. ei eg.
Yerschlusskastenl85—260Mk.

Illustr . Katalog franko.

Groyen&Richtmann, Kgl. Rwm Hoflieferanten
KÖLN, Mauritiussteinweg 84. Filiale ; BERLIN , Leipzigerstr . 112. g

'gjjte .Tl . ,
. t,iäate '% psuaneji." Jtr - ;\  i .■\

man

Heinrich Wels
Wiesbaden . Marktstrasse 34.

Fertige
Herren - und Knaben.
. . Kleidung.

Münchener Lodenkleidung.
Grosses StofflagerFeinste Masschneiderei.

M die MMNmMe
stellt die „Flora -Drogerie von Apo¬
theker Oppenheimer " wirklich zweck¬
mäßige Artikel zum Versand in Feld¬
postbriefen fertig.

Ulsntätidigef Ersatz ffir den Unterricht an mssep
Bcnh(tlichen Lehranstalten durch die Methode RyFernunterricht
ln 1. Deutshk 2. Französisch . 3. Emjlfläeh. 4. La¬
teinisch . 5 . Gfctashisoh. 6. Mathematik . 7. Geo¬
graphie. 8. Geseichte ) 9. LKeratafgeschiehte.
10. Handelskorrespoh ^enZy ^T. Handelslehre . 12.
Bankwesen . 13. Konujkwrentlehre . 14. Buch-
lilhrung . 15. KunstgdschfoMe . 16. Philosophie.
17. Physik . ILkFsnemie. r9i Naturgeschichte.
20 . Evangeliscjvd'u. Katholische Religion . 21 . Pä¬
dagogik . 2^/Musiktheorie . 23. Stenbgraphie . 24,
Höhereskaufmännisches Rechnen . 25/ ^ nthropo?
logie ^Äö. Geologie . 27. Mineralogie . Glän̂ Kriolga.
SpgerfMprospekteu. Anerkennungsschreiben gratis u. fntoko,
Uistinsches Lehrinstitut ,Potsdam?$<

m  kräftiger

HmNOe
gesucht.

Heinr- Preußig
Metzgerei und Wirtschaŵ-

KT iederwall^
Niederlage : Schiers teJ

Mainzerstrasse 15
kauft

Lumpen kg. 6—60
Metall und Aitertiimef

zu höchsten Tage spreis^
' Schöne

t -ZimcmshiiE
zu vermielen. ««

Bikbricherstrak ^ ,

1 Zinnner«.
i mit Zubehör zu vermielev
în der Erpeditiond. Bl.
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